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Die Stellung von mütterlicher Sensitivität
bei der transgenerationalen Übermittlung
von Bindungsqualität

Ute Ziegenhain1

Zusammenfassung

Die empirische Forschung belegt einen Zusammenhang zwischen der Qualität der el-
terlichen Bindungsrepräsentation im Adult Attachment Interview und der kindlichen
Bindungsqualität in der Ainsworth Strange Situation. Neuere Untersuchungen weisen
auf elterliche Sensitivität als die Variable hin, die die Bindungsrepräsentation von El-
tern und die Bindungsqualität des Kindes miteinander verknüpft. Sensitivität wird hier
nicht nur auf der Verhaltensebene, sondern auch auf der Ebene der Reflexion ange-
nommen und dabei besonders als Perspektivenübernahme operationalisiert. Anhand
von Fallbeispielen werden Unterschiede von Müttern mit unterschiedlicher Bindungs-

1 Ich bedanke mich bei Thomas Thiel, Uta Klopfer und Ruth Dreisörner, die mich in der Darstellung der
Fallbeispiele in vielen Diskussionen unterstützt haben.

ORIGINALARBEITEN

Summary

The Relevance of Maternal Sensitivity for the Transgenerational Transmission of 
Attachment

Attachment research revealed evidence for a relationship between the quality of parental at-
tachment representations as assessed with the Adult Attachment Interview and quality of in-
fant’s attachment representations using the Ainsworth Strange Situation. Current research in-
dicates that parental sensitivity is one of the main variables connecting the parent’s internal
attachment representations with the quality of their infants’ attachment. Sensitivity is not
only operationalized on the behavioral as well as on the representational level, but is partic-
ulary operationalized as perspective-taking behavior and reflection. In order to illustrate this
position, individual differences of 3 mothers with different attachment representations in the
Adult Attachment Interview and their behavior during the Strange Situation are presented.
Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 48: 86-100 (1999), ISSN 0023-7034
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U. Ziegenhain: Mütterliche Sensitivität und Bindungsqualität 87
repräsentation im Adult Attachment Interview und in ihrem Verhalten während der
Ainsworth Strange Situation dargestellt.

1 Der Zusammenhang zwischen der Bindungsrepräsentation von Eltern und der 
Bindungsqualität ihres Kindes

Befunde zum Zusammenhang zwischen der Bindungsrepräsentation von Eltern und
der Bindungsqualität ihres Kindes werden als Hinweis für die transgenerationale Über-
mittlung von Bindungsqualität von den Eltern auf die Kinder interpretiert.

Dieser Zusammenhang zeigte sich in Untersuchungen, in denen die Qualität elter-
licher Repräsentation im Adult Attachment Interview (Main u. Goldwyn, im Druck) mit
der kindlichen Bindungsqualität in der Ainsworth Strange Situation (Ainsworth et al.
1978) zu zwei Dritteln (van IJzendoorn 1995) übereinstimmte (Main et al. 1985; Ains-

worth u. Eichberg 1991; Grossmann et al. 1988; Fonagy et al. 1991; van Ijzendoorn

et al. 1991; Benoit u. Parker 1994; Ward u. Carlson 1995; Gomille u. Gloger-Tippelt

1999).
Allerdings ist wenig über die Mechanismen bekannt, auf denen diese transgenera-

tionale Übermittlung von Bindungssicherheit beruht. Bindungstheoretisch plausibel
wird angenommen, daß sensitives Verhalten der Bindungsperson im Umgang mit dem
Kind bei dieser Vermittlung eine Rolle spielt (Main u. Goldwyn, im Druck). Tatsächlich
wurde in den wenigen bisher durchgeführten Untersuchungen in jüngerer Zeit auch
ein Zusammenhang zwischen der Bindungsrepräsentation der Mutter im Adult Attach-
ment Interview und ihrer Sensitivität gefunden (Grossmann et al. 1988; Haft u. Slade

1988; Crowell u. Feldman 1988; Crowell et al. 1991; Cohn et al. 1992; Ward u. Carl-

son 1995).
Die Analyse von Einzelfällen kann ein Zugang sein, über die einfache Übereinstim-

mung in den Kategorien sicherer oder unsicherer Bindungsrepräsentation beziehungs-
weise den Hauptgruppen der Bindungsqualität hinaus konkrete Entsprechungen zwi-
schen dem sprachlichen Diskurs einer Mutter im Adult Attachment Interview und
ihrem Verhalten im Umgang mit dem Kind in der Fremden Situation zu finden. Diese
Entsprechungen lassen es plausibel erscheinen, die Sensititivität der Mutter als bedeut-
same vermittelnde Variable zu hypostasieren, die zur Erklärung des Zusammenhangs
zwischen elterlicher Bindungsrepräsentation und Bindungsstatus des Kindes beitragen
könnte.

2 Individuelle Unterschiede von Bindungsrepräsentationen im Adult Attachment 
Interview

Die Qualität elterlicher Bindungsrepräsentation wird insbesonders über die Kohärenz
des Diskurses im Adult Attachment Interview erfaßt (vgl. Gloger-Tippelt 1999). Dabei
ist die Fähigkeit, episodische Erinnerungen und Gefühle über bindungsrelevante Er-
lebnisse zu integrieren und sie gleichermaßen kognitiv, semantisch konsequent und
Vandenhoeck&Ruprecht (1999)
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schlüssig zu bewerten, von ausschlaggebender Bedeutung. Diese Auffassung von Ko-
härenz umfaßt zudem einen vollständigen und unverzerrten Zugang zu bindungsre-
levanten Kindheitserfahrungen (Tulving 1985).

Erwachsene mit sicherer Bindungsrepräsentation werden in der Klassifikation des
Adult Attachment Interviews als autonom (Typ F, secure/autonomous) bezeichnet. Au-
tonome Erwachsene würdigen ihre Beziehungserfahrungen als bedeutsam für ihre Per-
sönlichkeitsentwicklung. Sie haben leichten Zugang zu positiven wie negativen bin-
dungsrelevanten Kindheitserfahrungen und schildern diese offen und frei, bisweilen
versöhnlich oder humorvoll, in jedem Falle aber im dargestellten Sinne kohärent. Zu-
dem werden Beziehungserfahrungen in ihrem affektiven Gehalt und in ihrer kogniti-
ven Bewertung gleichermaßen ausgewogen berichtet.

In diesem ausgewogenen Sinne ähnelt der Diskurs von Erwachsenen mit sicherer
Bindungsrepräsentation dem Verhalten sicher gebundener Kleinkinder (Typ B) in der
Fremden Situation (Ainsworth et al. 1978). Sicher gebundene Kinder sind auch in ei-
ner neuen, ungewohnten Umgebung, wie sie der Ablauf der Fremden Situation impli-
ziert, in der Lage, moduliert und flexibel zwischen Bindungs- und Erkundungsverhal-
ten zu balancieren. Sie nutzen ihre Bezugsperson als Basis zur Erkundung und suchen
verstärkt Nähe und Körperkontakt, wenn sie sich, etwa durch das Hinzukommen einer
fremden Person, belastet oder verunsichert fühlen. In Abhängigkeit davon wie verun-
sichert sie durch die (maximal zwei mal dreiminütige) Abwesenheit der Mutter im vor-
gegebenen Ablauf der Fremden Situation waren, suchen sie bei deren Rückkehr ent-
weder unmittelbar engen Körperkontakt mit ihr oder aber begrüßen sie erleichtert,
offen und freudig.

Der Diskurs von Erwachsenen mit unsicherer Bindungsrepräsentation zeichnet sich
durch eine Inkohärenz in der Darstellung ihrer Beziehungserfahrungen und ihrer ge-
genwärtigen Einschätzung dieser Erfahrungen aus. Dabei sind episodische Erinnerun-
gen und Gefühle und deren kognitive, semantische Bewertung in ihren Anteilen un-
ausgewogen und je nach Typ der unsicheren Kategorie, unsicher-abwehrend oder
unsicher-verstrickt, unterschiedlich betont.

In den Transkripten von Erwachsenen mit unsicher-abwehrender Bindungsreprä-
sentation (Typ D, dismissing) überwiegen kognitive Bewertungen (semantisches Ge-
dächtnis). Erwachsene mit abwehrender Bindungsrepräsentation leugnen oder baga-
tellisieren zudem den Einfluß von insbesondere negativen Beziehungserfahrungen auf
ihre Entwicklung. Demgegenüber betonen sie die eigene Stärke oder emotionale Un-
abhängigkeit. Sie haben häufig wenig oder nur vage Erinnerungen an ihre Bindungs-
erfahrungen, also wenig Zugang zum episodischen Gedächtnis und zu Gefühlen. Vor-
handene Erinnerungen beziehungsweise abgeleitete Informationen lassen auf
Erfahrungen von elterlicher Zurückweisung schließen, wie die, bei Kummer nicht ge-
tröstet worden zu sein. Zudem schildern sie häufig, und offenbar in der Folge solcher
Zurückweisung, sogar ein Bedürfnis, allein zu sein. Im Kontrast dazu idealisieren sie
auf der semantischen Ebene ihre Eltern, indem sie beispielsweise ihre Kindheit als be-
sonders glücklich hervorheben.

Auch im Verhalten von unsicher-vermeidend gebundenen Kindern (Gruppe A) in der
Fremden Situation läßt sich eine mangelnde emotionale Beteiligung beobachten. Un-
Vandenhoeck&Ruprecht (1999)
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sicher-vermeidend gebundene Kinder sind aktiv bemüht, solche Eindrücke zu vermei-
den, die starke Gefühle auslösen können. Sie schauen daher die Mutter nicht an und
vermeiden Körperkontakt mit ihr, wenn sie nach kurzer Abwesenheit wiederkommt:
Sie drosseln oder unterdrücken ihr Bindungsverhalten und die damit einhergehenden
Gefühle. Sie vermeiden es, auf solche Veränderungen in ihrer Umgebung zu reagieren,
die ihr Bedürfnis nach Nähe und Kontakt zur Bindungsperson aktivieren könnten. Da-
gegen scheinen sie ihre Aufmerksamkeit verstärkt auf Gegenstände zu „verschieben“
und zu konzentrieren. Physiologische Messungen von Streßparametern vermeidender
Kinder in der Fremden Situation zeigten jedoch, daß sie im Kontrast zu ihrem Verhal-
tensausdruck sogar stärker und anhaltender als sicher gebundene Kinder emotional
belastet waren (Spangler u. Grossmann 1993).

Im Unterschied zu Erwachsenen mit distanzierter Bindungsrepräsentation zeichnen
sich die Transkripte von immer noch in Bindungsthematiken verwickelten oder ver-
strickten Erwachsenen (Typ E, preoccupied) dadurch aus, daß sie Gefühle in der Dar-
stellung ihrer Beziehungserfahrungen überbetonen. Erwachsene mit verwickelter Bin-
dungsrepräsentation betonen episodische Erinnerungen, ohne diese auf einer
globaleren Ebene zu integrieren und bewerten zu können (semantisches Gedächtnis).
Sie agieren sprachlich entweder aktuellen Ärger gegenüber ihren Eltern aus oder be-
schreiben ungünstige Kindheitserinnerungen vage, unpräzise und global, bisweilen
ohne sich sprachlich von den Eltern abgrenzen zu können.

Auch im Verhalten von unsicher-ambivalent gebundenen Kindern (Gruppe C) finden
sich deutliche Hinweise auf Gefühlsambivalenz. Unsicher-ambivalent gebundene Kin-
der reagieren in der Fremden Situation sehr belastet und suchen bereits in den Vor-
trennungsepisoden häufig Körperkontakt mit der Bindungsperson. Gleichzeitig aber
äußern sie auf dem Arm der Mutter deutlichen Widerstand und Unzufriedenheit mit
diesem Kontakt, sind offensichtlich ärgerlich und gereizt und lassen sich nur sehr
schwer oder gar nicht von der Mutter beruhigen, wenn diese nach kurzer Trennung
wieder zurückkommt2.

3 Mütterliche Sensitivität als vermittelnde Variable zwischen ihrer eigenen 
Bindungsrepräsentation und der Bindungsqualität ihres Kindes

Elterliche Sensitivität im Umgang mit dem Säugling und Kleinkind gilt seit langem als
bedeutende Prädiktorvariable für die spätere Bindungsqualität des Kindes (Ainsworth

et al. 1978; Belsky et al. 1984; Grossmann et al. 1985; Grossmann u. Grossmann 1991;
Thompson 1993; de Wolff u. van Ijzendoorn 1997). Sensitives Verhalten wurde von
Ainsworth (Ainsworth et al. 1974) über die Kategorien „Wahrnehmen“ der Signale und

2 Auf die Beschreibung der Repräsentation unverarbeiteter Trauerreaktionen (Typ U; unresolved states
of mind with respect to experiences of loss) wird hier verzichtet, da dieser Typ keine Repräsentationsstrate-
gie im eigentlichen Sinne darstellt, sondern als Phänomen bei allen drei Repräsentationsmustern auftau-
chen kann.
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Bedürfnisse des Säuglings, „angemessenes Interpretieren“ der Signale, „angemessenes
Reagieren“ und „promptes Reagieren“ operationalisiert.

Danach entwickeln Kinder, deren Bindungspersonen entsprechend dem oben ange-
führten Konzept von Sensitivität insbesondere in Notsituationen bereit sind, sie zu trö-
sten und emotional aufzufangen, gewöhnlich eine sichere Bindungsbeziehung. Dem-
gegenüber entwickeln Kinder, deren Bindungsperson sich nicht feinfühlig verhält,
häufig eine unsichere Bindung. Dabei verknüpfen die vorliegenden Studien unsichere
Bindung zum einen mit Interaktionserfahrungen mit einer wenig verfügbaren Mutter,
die Kontaktbedürfnisse und Kummersignale des Kindes häufig ignorierte, abwehrte
oder sogar feindselig beantwortete (unsicher-vermeidende Bindungsqualität). Zum
anderen scheint sich unsichere Bindungsqualität von Kindern aus Interaktionserfah-
rungen mit Bezugspersonen zu entwickeln, die in emotionalen Notsituationen des
Kindes entweder unzugänglich oder unangemessen eingreifend oder anderweitig un-
sensibel reagierten, obwohl sie zu anderen Zeiten durchaus feinfühlig sein konnten
(unsicher-ambivalente Bindungsqualität).

4 Fallbeispiele unterschiedlicher Bindungsrepräsentationen von Müttern
und ihrem unterschiedlich sensitiven Verhalten

Im Rahmen der Berliner DFG-Längsschnittstudie „Frühkindliche Anpassung“ wurden
75 Kinder von der Geburt bis zum zweiten Lebensjahr in ihrem Anpassungsverhalten
an neue und unvertraute Situationen sowie ihrer Bindungsentwicklung verfolgt (Rauh

et al. 1994). Die Kinder wurden im Alter von 12 und 21 Monaten mit ihren Müttern
in der Fremden Situation von Ainsworth videographiert. Die Auswertung des Verhal-
tens der 12 Monate alten Kinder erfolgte nach dem System von Main (Main u. Solo-

mon 1990), das neben der Klassifizierung in die drei Kategorien sicherer, unsicher-ver-
meidender und unsicher ambivalenter Bindungsqualität (Ainsworth et al. 1978) auch
die Gruppe D der desorganisierten/desorientierten Kinder einbezieht3. Bei den Auswer-
tungen der 21 Monate alten Kinder wurde das System von Crittenden zur Klassifika-
tion von Kindergartenkindern angewendet (Preschool Assessment of Attachment;
Crittenden 1994). Die Mütter wurden mit dem Adult Attachment Interview (Main u.
Goldwyn im Druck) befragt, als die Kinder 22 Monate alt waren.

Für die folgenden Fallbeispiele wurden drei Mutter-Kind-Paare ausgewählt, bei de-
nen die Bindungsqualität des Kindes in der Fremden Situation im 12. und 21. Monat
der Bindungsrepräsentation der Mutter im Adult Attachment Interview entspricht. Es
handelt sich um eine Mutter mit autonomer Bindungsrepräsentation und ihrem sicher
gebundenen Kind (B-enjamin), eine Mutter mit unsicher-abwehrender Bindungsreprä-
sentation und ihrem unsicher-vermeidend gebundenen Kind (A-chim) sowie eine Mut-

3 Der Bindungstyp D tritt als eine zusätzliche Form sicherer beziehungsweise unsicherer Bindungsquali-
tät auf und stellt keine Anpassungsstrategie im engeren bindungstheoretischen Sinne dar. Insofern lassen
sich durch den Einbezug der Gruppe D die drei klassischen Anpassungsstrategien von Überlagerungen
durch desorganisiertes Verhalten trennen.
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ter mit unsicher-verstrickter Bindungsrepräsentation und ihrem unsicher-ambivalent
gebundenen Kind (C-hristian).

4.1 Autonome Bindungsrepräsentation bei der Mutter und sichere Bindung
beim Kind

Die Mutter mit autonomer Bindungsrepräsentation verhielt sich im Unterschied zu der
Mutter mit unsicher-distanzierter und der mit unsicher-verstrickter Bindungsrepräsen-
tation in der Fremden Situation sensitiv4.

Benjamin zeigte in der Fremden Situation sicheres Bindungsverhalten nicht nur mit
12 Monaten, sondern auch mit 21 Monaten. Er suchte engen Körperkontakt und Trost
bei der Mutter, wenn er verunsichert war, und nutzte sie als sichere Basis zur Erkun-
dung. Er näherte sich jedesmal sofort der Mutter, sobald sie nach der kurzen Trennung
ins Zimmer trat, signalisierte ihr, auf den Arm genommen zu werden und wendete sich
dann nach kurzem Kontakt wieder interessiert den Spielzeugen zu.

Die Mutter von Benjamin verhielt sich ihm gegenüber in allen drei Durchführungen
der Fremden Situation durchgängig sensitiv: Sie tröstete das einjährige Kleinkind lie-
bevoll, spiegelte seine Gefühle und versicherte ihm, daß sie zuverlässig und erwartbar
für ihn da sei beziehungsweise immer wiederkomme. Auch den 21 Monate alten Ben-
jamin tröstete sie, als sie nach kurzer Trennung zurückkam, und versicherte ihm, sie
komme doch immer wieder. Dabei streichelte sie ihm über den Rücken. Sie gab ihm
damit sowohl emotionale Sicherheit als auch kognitive Unterstützung.

Anmerkung:

* Die Ziffern hinter den Hauptgruppenklassifikationen geben die Subgruppenbezeichnung an.

4 Die Unterschiede in der Sensitivität bei Müttern von sicher gebundenen Kindern und Müttern von
unsicher gebundenen Kindern ließen sich auch auf der Basis der Gesamtstichprobe der 75 Mutter-Kind
Paare bestätigen: Die Mütter sicher gebundener Kinder verhielten sich sensitiv ihren Kindern gegenüber
nicht nur in der Fremden Situation, sondern auch in häuslicher Interaktion mit den drei und 12 Monate
alten Kindern. Sie unterschieden sich in statistisch bedeutsamer Weise von den Müttern unsicher gebunde-
ner Kinder (Rauh et al. im Druck). Mütterliche Sensitivität beziehungsweise Intensitivität erwies sich damit
nicht nur in moderater Weise stabil (häusliche Interaktion von drei Monaten auf 12 Monate oder Fremde
Situation: r=0.55, p<0.001 und 0.50, p<0.001), sondern auch über Situationen hinweg als konsistent
(r=0.51, p<0.001).

Tab.1: Bindungsqualität des Kindes und Bindungsrepräsentation der Mutter
für die ausgewählten Fallbeispiele

Fall Strange Situation
12 Monate (Main)

Strange Situation
21 Monate (Crittenden)

Adult Attachment
Interview

B-enjamin B2* sicher B4 sicher F4 autonom
A-chim A1 unsicher-vermeidend A1/2 unsicher-vermeidend D1 unsicher-abwehrend
C-hristian C1 unsicher-ambivalent C2 unsicher-ambivalent E2 unsicher-verstrickt
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Im Adult Attachment Interview konnte sie sich auch an eine eigene frühe Tren-
nungserfahrung und die damit verbundenen Gefühle gut erinnern: „ … ich weiß nur,
da war ich 2½ Jahre, da sind meine Eltern verreist, alleine. Und da war ich bei meinen
Großeltern, und das war auch toll, aber ich hab’ meiner Mutter übel genommen, daß
sie mich alleine gelassen hat“.

Der leichte Zugang zu eigenen Kindheitserfahrungen gilt als Kriterium einer siche-
ren Bindungsrepräsentation. Ebenso relevant aber ist die Fähigkeit, diese Erinnerungen
gleichermaßen emotional und kognitiv zu integrieren und zu bewerten. Eine in diesem
Sinne kohärente Integration von Kindheitserfahrungen umfaßt auch die Fähigkeit, die
Perspektive anderer wahrzunehmen und zu respektieren. Diese Fähigkeit wird in einer
Äußerung von Benjamins Mutter im Adult Attachment Interview deutlich: „Ja, mein
Vater war wenig da. Jedenfalls, wenn ich mich so daran erinnere. Wenn ich ihm das
sagen würde, würde er sicherlich sagen, das stimmt nicht.“

Im Unterschied zu der Mutter mit der autonomen Bindungsrepräsentation vermit-
telten sowohl die Mutter mit unsicher-abwehrender als auch die Mutter mit unsicher-
verstrickter Bindungsrepräsentation ihrem Kind Gefühle und für es nachvollziehbare
(kognitive) und damit entlastende Deutungen der Situation und ihres und seines Ver-
haltens in unausgewogener Weise: Die Mutter mit unsicher-abwehrender Bindungsre-
präsentation orientierte das Kind auf die gegenständliche Umgebung, während die
Mutter mit unsicher-verstrickter Bindungsrepräsentation die affektiven Anteile der Be-
ziehung zwischen ihr und dem Kind betonte und ambivalent ausdrückte. Im Adult At-
tachment Interview fehlten außerdem bei beiden Müttern differenzierte Äußerungen,
aus denen sich auf eine innere Reflexion nicht nur der eigenen, sondern auch der Per-
spektive anderer schließen läßt.

4.2 Unsicher-abwehrende Bindungsrepräsentation und unsicher-vermeidende 
Bindung beim Kind

Die Mutter mit der unsicher-abwehrender Bindungsrepräsentation und ihr unsicher-
vermeidend gebundenes Kind wirkten in der Fremden Situation emotional gleicher-
maßen unbeteiligt. Achim schien wenig belastet und ignorierte sowohl mit 12 als auch
mit 21 Monaten die Rückkehr seiner Mutter nach der dreiminütigen Trennung. Er be-
schäftigte sich auch nach ihrem Eintritt ins Zimmer weiter mit dem Spielzeug. Die
Mutter sprach in keiner der Wiedervereinigungen der Fremdensituationstests die mög-
lichen Gefühle des Kindes an. Sie versuchte auch nicht, Körperkontakt mit ihm aufzu-
nehmen. Der einzige Körperkontakt bestand darin, daß sie ihm den Schnuller aus dem
Mund nahm. Dagegen lenkte auch sie unmittelbar nach der Begrüßung ihre Aufmerk-
samkeit auf die Spielzeuge und versuchte darüber Kontakt mit ihm aufzunehmen.

In ihrem Adult Attachment Interview kam sie zu einer eher globalen und umfassend
positiven Einschätzung ihrer Kindheit: „ … Mein Vater war lieb, immer nett, habe im-
mer alles bekommen, da kann ich überhaupt nichts Negatives sagen, alles positiv.“ An
einer anderen Stelle sagte sie: „ … na, eigentlich hab’ ich eine schöne Kindheit gehabt,
also kann ich mich nicht beklagen; immer überall hingegangen, und so, viel unter-
nommen. Fand ich schon ganz gut.“
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Sucht man in diesen Äußerungen nach möglichen Begründungen für die von ihr
positiv geschilderte Kindheit, so werden eher materielle Bedürfnisse oder Eigenstän-
digkeit angedeutet: Sie hat „alles bekommen“ und ist „überall hingegangen“.

Dagegen nimmt sie Gefühle, insbesondere negative Gefühle, weniger wichtig: „Ich
weiß gar nicht, ob ich so großartig auch immer unglücklich war“ und an einer anderen
Stelle antwortet sie auf die Frage nach emotionalen Kränkungen: „ … also, – da hab
ich eigentlich immer alles weggesteckt“.

Die folgende Äußerung schließlich steht sogar in direktem Widerspruch zu ihren zu-
sammenfassenden und positiven Äußerungen über ihre Kindheit. Hier läßt sich auf
emotionale Zurückweisung durch die Mutter schließen: „ … meine Mutter, die hab’ ich
gar nicht weiter beachtet, weil die immer nur für meinen Bruder da war.“

4.3 Unsicher-verstrickte Bindungsrepräsentation bei der Mutter
und unsicher-ambivalente Bindung beim Kind

Die Mutter mit unsicher-verstrickter Bindungsrepräsentation und ihr unsicher-ambi-
valent gebundenes Kind zeigten in der Fremden Situation eine deutliche und affektive
Betonung ihrer Beziehung, ebenso auch die Mutter im Adult Attachment Interview.
Beider Verhalten war zudem ambivalent, und wechselten beim Kind zwischen Nähe-
und Kontaktäußerungen und Ärger, und bei der Mutter zwischen Sensitivität und Hilf-
losigkeit, die sich bisweilen in unterdrücktem Ärger äußerte.

In der Fremden Situation weinte Christian während allen Trennungen von der Mut-
ter und versuchte sie bereits beim Weggehen durch Weinen und Anklammern am Ver-
lassen des Raumes zu hindern. Mit 21 Monaten veranlaßte er sie durch dieses Verhal-
ten sogar zu bleiben. Nach ihrer Rückkehr zeigte er neben Nähe- und
Kontaktbedürfnis aber auch Ärger und verfiel immer wieder in gereiztes und unmuti-
ges Meckern. Der 12 Monate alte Christian biß der Mutter sogar in die Schulter, als sie
ihn im Arm hielt.

Die Mutter nahm ihn bei ihrer Rückkehr jedesmal in den Arm und tröstete ihn.
Gleichzeitig aber wirkte sie weitgehend hilflos im Umgang mit dem Kind, insbesondere
dann, wenn Christians und ihre Ziele nicht übereinstimmten. Dies war der Fall, als sie
versuchte, den Raum zu verlassen, und Christian dagegen protestierte. Sie zögerte,
blieb unentschlossen stehen und konnte sich offenbar nicht für eine eindeutige Ver-
haltensreaktion zwischen der Aufforderung zu gehen, und den Forderungen des Kin-
des zu bleiben, entscheiden.

Kognitiv nachvollziehbare Deutungen der Situation waren demgegenüber seltener,
und die kognitiv betonten Äußerungen der Mutter waren mehrfach sogar uneindeutig
oder irreführend für das Kind. Bei ihrer Rückkehr nach kurzer Abwesenheit fragte sie
das Kind, warum es denn so sehr weine, sie ginge doch nicht weg. Vor dem Hinter-
grund des kognitiven Entwicklungsstandes des Kindes und aufgrund der Tatsache, daß
die Mutter gerade weggewesen war, war diese Äußerung mißverständlich. Noch irre-
führender waren ihre Versuche, ihn abzulenken, um unbemerkt den Raum verlassen zu
können. Sie forderte ihn auf, ihr beim Einräumen zu helfen und Bausteine aus einer
Ecke des Raumes zu holen.
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Auch im Adult Attachment Interview äußerte Christians Mutter ambivalente Gefüh-
le. Diese wurden besonders deutlich, als sie über die im frühen Jugendalter typischen
Autonomiebestrebungen berichtete (Baltes u. Silverberg 1994; Grotevant u. Cooper

1986; Steinberg u. Silverberg 1986), die in ihrem Falle mit den Gefühlen der Abhän-
gigkeit von ihrer Mutter kollidierten. Sie berichtete von Schuldgefühlen, die dieser ju-
gendtypische Ablösungsprozeß bei ihr bewirkte, die sich neben Nähebedürfnis und den
vermutlich damit verbundenen Gefühlen von Unselbständigkeit auch in Ärger gegen-
über ihrer Mutter äußerten. Sie sagte, daß sie sich bis ins Jugendalter für ihre Mutter
verantwortlich gefühlt habe: „ … und da hatt’ ich dann aber so’n schlechtes Gewissen
meiner Mutter gegenüber, daß ich also mich – kaum mehr weggetraut habe. Ich hatte
so das Gefühl, also jetzt bin ich derjenige, der eben stärker ist. Und das war dann so
schlimm, daß wir fast nur noch gestritten haben.“

Und als sie von zu Hause ausgezogen und es zu einer äußeren Ablösung von der
Mutter gekommen war: „Für mich glaub’ ich war’s ’ne Erleichterung, daß ich’s ge-
macht habe. Und hatte aber gleichzeitig auch Schuldgefühle, weil ich – also jedes Jahr
hatte ich zwei Wochen Urlaub zu Hause dann verbracht. Und ich bild’ mir ein, daß das
halt schon Schuldgefühle mit waren, daß ich sie praktisch sitzen hab’ lassen“.

Auch der Ärger, den diese Verstrickung in die Beziehung mit der Mutter offenbar
heute noch auslöst, läßt sich in ihrem Diskurs ablesen: „ … und dann eben das – mein
Vater nicht dabei und so – Und dann hat sie also fast ’n ganzen Abend geheult, und
die Musik war zu laut, und soviel Remmidemmi, und – also ich hätt’ sie auf’n Mond
schießen können. Ganz ehrlich gesagt.“

Oder an einer anderen Stelle im Interview: „ … mit der Schwangerschaft, als wir ihr
das erzählt haben- hach, du lieber Gott, jetzt auch noch schwanger, und so. Also, jah-
relang hat sie gesagt, na ja, bei euch ist wohl überhaupt nichts so. Tut sich wohl gar
nichts. Willst du nicht endlich mal heiraten, willst du nicht endlich mal Kinder, und so.
Und dann erzählst du ihr das – ach, na ja, muß das jetzt sein? Hast du dir das überlegt?
Also ich war so enttäuscht von ihr.“

An einer anderen Stelle, an der sie über die gegenwärtige Beziehung mit der Mutter
berichtete, spiegelt ihr Diskurs neben dem Ärger über die Mutter auch ihre Schwierig-
keit, eine Position kohärent zu repräsentieren: „Besuch bei ihr, das ist für mich nur
Streß. Ich muß den Kindern hinten nachrennen und gucken, und dann steh’ ich den
ganzen Tag mit in der Küche, dann wird dauernd gegessen, dann wird dauernd abge-
spült, ach nee, wenn ich zu Hause bin, hab’ ich mehr Ruhe. – Jetzt wollen wir hinfah-
ren in den Ferien.“

5 Zusammenfassung und Interpretation

Das Sensitivitätskonstrukt wird gewöhnlich im Zusammenhang mit der Beobachtung
elterlichen Verhaltens operationalisiert. Es umfaßt aber nicht nur Dimensionen auf der
Verhaltensebene, sondern auch auf der Ebene der internen Repräsentation, insofern
sensitives Handeln auch eine (bewußte und unbewußte) interne Verarbeitung wahrge-
nommenen Verhaltens sowie seiner Interpretation und Einschätzung voraussetzen
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dürfte. Die letztgenannte Ebene wurde von Solomon und George als Fürsorgesystem
und parallel zum Bindungssystem definiert. In Analogie zum Bindungssystem wird an-
genommen, daß sich auch das Fürsorgesystem aus Beziehungserfahrungen mit engen
Bezugspersonen entwickelt und in internen Arbeitsmodellen repräsentiert wird, aller-
dings gesondert organisiert und mit eigenem Entwicklungsgang, dessen Beginn mit
der Adoleszenz angenommen wird (Solomon u. George 1996). Fonagy und Kollegen
formulieren das Ausmaß der Fähigkeit von Eltern, über sich selbst und andere nach-
zudenken („reflective self-function“) als zentrale Voraussetzung für die Entwicklung
einer sicheren Bindungsbeziehung mit dem Kind (Fonagy et al. 1995). In ihrem Modell
steht dabei die bewußte Reflexion im Vordergrund, und zwar sowohl bezogen auf Ge-
fühle und Gedanken über das Selbst und den anderen als auch auf die Fähigkeit, zwi-
schen interner Einschätzung und Erfahrung („meta-cognitive monitoring“; Main

1991) unterscheiden zu können.
Elterliche Sensitivität läßt sich also als ein Konstrukt auffassen, in das sowohl Ver-

halten als auch Repräsentation eingehen. Dabei könnte die Fähigkeit zur emotionalen
und kognitiven Perspektivenübernahme auf beiden Ebenen als Kriterium einer siche-
ren Bindungsbeziehung beziehungsweise sicheren Bindungsrepräsentation eine wich-
tige Rolle spielen. Auf der Verhaltensebene wird die Perspektive des Kindes in ange-
messenen Reaktionen auf seine Signale und Bedürfnisse berücksichtigt, auf der Ebene
der internen Repräsentation scheint das Bild vom eigenen Kind und die Wahrneh-
mung seiner Perspektive davon beeinflußt zu sein, inwieweit Informationen über bin-
dungsrelevante Bedürfnisse des Kindes vollständig, ungefiltert und unverzerrt reprä-
sentiert werden können. Eine solcherart reflektierte Sensitivität wiederum scheint auch
mit einem ebenso vollständigen und unverzerrten Bild von sich selbst als Kind und von
den Eltern zusammenzuhängen. Neben dieser Fähigkeit zur bewußten Reflexion dürf-
te die Fähigkeit zur Perspektivenübernahme insbesondere dadurch beeinflußt werden,
inwieweit die Bezugsperson negative Gefühle im Verhalten ebenso wie auf der Reprä-
sentationsebene regulieren kann. Dies bedeutet, negative Gefühle weder abzuschwä-
chen oder zu bagatellisieren, noch sie zu übertreiben. Beide Strategien lassen sich als
Dysregulation interpretieren, die auf der einen Seite den unsicher-abwehrenden Bin-
dungstyp und auf der anderen Seite den unsicher-verstrickten Bindungstyp charakte-
risiert.

Am Fallbeispiel der Mutter mit autonomer Bindungsrepräsentation und ihrem sicher
gebundenen Kind wurde verdeutlicht, wie sich diese Fähigkeit zur Perspektivenüber-
nahme sowohl im Diskurs der Mutter im Adult Attachment Interview als auch in ihrem
sensitiven Verhalten in der Fremden Situation zeigte. Sie nahm die Verhaltens- oder
Gefühlsäußerungen des Kindes genau wahr und reagierte angemessen darauf, und
dies unabhängig davon, ob die Äußerungen des Kindes positiv oder negativ waren.
Darüber hinaus vermochte sie affektive und kognitive Gesprächsinhalte im Diskurs aus-
gewogen zu repräsentieren, ebenso wie sie dem Kind Gefühle und nachvollziehbare
Erklärungen der Situation in einer ausgewogenen Weise vermittelte. Damit gab sie ihm
gleichermaßen emotionale Sicherheit und kognitive Unterstützung.

Im Falle der unsicher-vermeidenden Mutter-Kind-Beziehung fanden sich bei der
Mutter im Diskurs Hinweise auf eine beschönigende oder glättende Einschätzung ihrer
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Kindheit. Diese Äußerungen standen im Widerspruch zu ebenfalls berichteten Erfah-
rungen von emotionaler Zurückweisung; und beides war nicht miteinander integriert.
Untersuchungen belegen, daß unsicher-vermeidend gebundene Kinder ihre Bindungs-
personen häufig als emotional zurückgezogen, zurückweisend oder auch feindselig er-
leben. Insbesondere in bindungsrelevanten Belastungssituationen, wenn sie auf Hilfe
bei der Regulation negativer Gefühle angewiesen sind, fühlen sie sich nicht oder nur
unzureichend emotional aufgefangen und unterstützt. Die Kinder dürften daher mit
der Anforderung zu früher und überfordernder Selbstregulation konfrontiert werden.
Hinzu kommt, wie wir aufgrund vorläufiger Beobachtungen vermuten, daß Mütter die
Überforderungszeichen ihrer Kinder vielfach als Zeichen von Zurückweisung interpre-
tieren. Sie reagieren daher gekränkt und häufig auch ärgerlich. Sie scheinen spontane
und insbesondere negative Gefühlsäußerungen nicht unbefangen, sondern eher als
bedrohlich wahrzunehmen. Gleichermaßen werden vermutlich auch eigene negative
Kindheitserfahrungen nicht in eine kohärente interne Repräsentation integriert, um
das Bild einer idealisierten Kindheit nicht zu gefährden.

Die Kinder zurückweisender Mütter befinden sich bindungstheoretisch betrachtet in
einem Dilemma: Die Person, an die sie sich insbesondere bei Verunsicherung wenden, ist
gleichzeitig auch diejenige, von der sie erwarten müssen, ignoriert, zurückgestoßen oder
auf ihre „Selbständigkeit“ verwiesen zu werden. Als Ausweg aus diesem Konflikt suchen
sie die größtmögliche Nähe zur Mutter, indem sie einen Verhaltenskompromiß zwischen
ihrem Bedürfnis nach Kontakt und der erwarteten Zurückweisung bei weiterer Annähe-
rung oder klarer negativer Gefühlsäußerung eingehen: Nah, aber nicht zu nah ist die
Strategie unsicher-vermeidender Kinder in der Fremden Situation. Der Preis ist offenbar
der, daß sie ihr Bindungsverhalten und die damit einhergehenden Gefühle unterdrücken,
die sie, wie die Entsprechungen im Adult Attachent Interview zeigten, auch im weiteren
Entwicklungsverlauf nicht in ihre Bindungsrepräsentation integrieren dürften.

Während die Mutter mit der unsicher-bindungsabwehrender Repräsentation im
Adult Attachment Interview eine zwar kognitv einheitliche, positive Bewertung ihrer
Kindheit vornahm, wenngleich diese aber damit inkohärente, negative Erfahrungen
ausklammerte, gelang es der Mutter mit der unsicher-verstrickten Bindungsrepräsen-
tation nicht, kognitiv Schlüsse zu ziehen, die sich als übergreifend, logisch und stabil
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Abb.1: Hypothetisches Modell der Bindung zwischen Bindungsrepresentationen der Mutter 
und Bindungsqualität des Kindes
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interpretieren lassen. Vielmehr äußerte sie im Adult Attachment Interview Gefühle, die
zwischen positiven und negativen Bewertungen ihrer Kindheitserfahrungen und zwi-
schen Abhängigkeit und Ärger oszillierten, und die sie nicht in eine kohärenten Reprä-
sentationsweise zu integrieren vermochte. Im Unterschied zum unsicher-abwehrenden
Bindungstypus fanden sich bei ihr zudem negative Gefühle übertrieben formuliert;
dies gilt als prototypisch für den Diskurs des unsicher-verstrickten Bindungstypus
(Crittenden 1997).

Auch aus ihrem Verhalten gegenüber dem Kind ließ sich gleichermaßen auf Zuwen-
dung, aber auch auf Hilflosigkeit und unterdrückten Ärger schließen. Offenbar scheint
es für Mütter mit einer unsicher-verstrickten Bindungsrepräsentation schwierig, unter-
schiedliche bindungsrelevante Gefühlsqualitäten, wie dem Wunsch nach Kontakt auf
der einen Seite und Ärger oder Abhängigkeit auf der anderen Seite, klar und ohne
Überlagerung durch jeweils andere Gefühle zu erfahren und miteinander zu vereinen.

Solche wechselhaften Erfahrungen im Umgang mit der Mutter sind aber für einen
Säugling oder ein Kleinkind vermutlich sehr schwer in eine kohärente emotionale
Struktur zu integrieren, die seine Erwartungen und sein Verhalten in der Interaktion
mit der Bindungsperson leiten könnten. Zumal dann, wenn Mütter mit einer unsicher-
verstrickten Bindungsrepräsentation ihren Kindern darüber hinaus mißverständliche
oder irreführende kognitive Informationen vermitteln (Crittenden 1994). Von daher
lassen sich die starke Orientierung unsicher-ambivalent gebundener Kinder auf die
Mutter sowie ihre heftigen Reaktionen als plausible Strategie verstehen, die Mutter zu
veranlassen, sich ihnen beständig und verläßlich zuzuwenden. Im Unterschied zu den
vermeidenden Kindern besteht ihre Strategie darin, Gefühlsäußerungen zu übertrei-
ben, um die Nähe der Bindungsperson zu sichern („viel hilft viel“).

Zusammenfassend deuten unsichere Bindungsrepräsentationen, gleichgültig ob un-
sicher-abwehrend oder unsicher-verstrickt, auf unvollständige und verzerrte Repräsen-
tationen von sich selbst hin, die in Folge offenbar auch den Umgang mit dem eigenen
Kind beeinflussen können und damit den Teufelskreis der Weitergabe insensitiver Bin-
dungserfahrungen in Gang halten.

Allerdings sei an dieser Stelle auch darauf hingewiesen, daß der hypostasierte Weg
der transgenerationalen Übertragung von der elterlichen Bindungsrepräsentation zur
Bindungsqualität des Kindes über die Qualität des sensitiven Verhaltens nicht umfas-
send erklärt werden kann. Elterliche Sensitivität für sich alleine genommen ist offenbar
weder eine notwendige noch eine hinreichende Bedingung für Bindungssicherheit
beim Kind (Goldsmith u. Alansky 1987; van Ijzendoorn et al. 1995; de Wolff u. van
Ijzendoorn 1997). In einer Analyse der wenigen bisher vorliegenden Interventionsstu-
dien zur Förderung sensitiven Verhaltens von Müttern im Umgang mit dem Säugling
und Kleinkind wurde in einigen Studien ein Interventionseffekt durch den Nachweis
zunehmender Bindungssicherheit beim Kind belegt, ohne daß sich die beobachtete
mütterliche Sensitivität veränderte. In anderen Studien wiederum wurde eine Verbes-
serung mütterlicher Sensitivität bewirkt, aber ohne daß sich dadurch der Bindungssta-
tus der Kinder statistisch bedeutsam verbesserte (van Ijzendoorn et al. 1995). Es müs-
sen also noch andere Aspekte der Eltern-Kind-Interaktion in Betracht gezogen werden,
die zur transgenerativen Übertragung von Bindungsqualität beitragen. Van Ijzendoorn
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(1995a) spricht von einer Erklärungslücke im Konzept der transgenerationalen Über-
tragung („transmission gap“). Klinische Befunde aus der Forschung mit dem Adult At-
tachment Interview zeigen, daß insensitive Kindheitserfahrungen nicht unausweichlich
unsicher repräsentiert werden und zu einer unsicheren Bindungsqualität des Kindes
führen (van Ijzendoorn 1995b). Vielmehr scheinen positive Lebensveränderungen auch
eine Veränderung der internen Bindungsrepräsentation von unsicher nach sicher be-
wirken zu können und umgekehrt. Erste Hinweise aus der Forschung mit dem Adult
Attachment Interview deuten darauf hin, daß Therapien, gelingende Partnerbeziehun-
gen oder die Geburt eines Babys zur Veränderung von unsicheren in sichere Bindungs-
repräsentationen und in Folge zur Entwicklung einer sicheren Bindungsqualität mit
dem Kind beitragen können (Main, persönliche Mitteilung). Crittenden et al. (1991)
diskutieren auch entwicklungslogische Wege, die innerhalb der unsicheren Bindungs-
typen von unsicher-verwickelten Repräsentationen bei der Mutter zu unsicher-ambi-
valenter Bindungsqualität beim Kind führen und umgekehrt. Schließlich wird auch die
Rolle des Temperaments bei der transgenerativen Übertragung von Bindungsqualität
diskutiert (van Ijzendoorn 1995b; Fox 1995).

Ungeachtet dieser offenen Fragen aber spielt elterliche Sensitivität eine entschei-
dende Rolle auch bei der transgenerationalen Vermittlung von Bindungsqualität. Da-
bei scheint es eine interessante Aufgabe zu sein, die Rolle von Sensitivität bei der Er-
klärung des Zusammenhangs zwischen elterlicher Bindungsrepräsentation und
Bindungsqualität des Kindes aufzudecken.

Ich habe versucht, die Komponenten der Perspektivenübernahme als gemeinsamen
Anteil der Sensitivität der Mutter einzubeziehen, die sich sowohl in ihrem Verhalten
als auch in ihrer kohärenten Reflexion der eigenen Sicht und der Sicht des Kindes zei-
gen. Dies gilt es weiter zu verfolgen.
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